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Liebe Ge me indcl

Augerì ulüßte rnan haben. Nicht diese gervôhnlichen da. sondel'n Augen des Ilelzens. dic sich u,ohl dieser

Augen bedienen, aber ALrger des Herzens mlißten es sein. darrit rran in der Vielfalt clessen. u,as da lebt und

sti ebt r¡nd treibt, erkenncn kann, w.as vor sich geht.

Dâ steht der Satzi Irste lïer(len Letzte scin, Lctztc rvcrden Erste sein. Der hängt nicht in der Luft, der ist

abgeschaut. ALrgen mtißten rvir haben! Wenn rvir als Melschlein in die 'Welt kornrnen, das kann rrran ja se-

hen, dann sind rvir von Anfang an Wesen, die ganz natürlich uach allern greif'en. Das ist kindlich, rnan lâ-

chelt, aber nau rnuß es durchschauen, denn das treibt uns uld treibt uns: nach allenr und jedern greifen, in

Besitz nehmen. dartiber verfügen, es beherrschen, sich zugute konnren lassen. Das ist Natur. sagen rvir. Aber

rvel irat je ei-grü¡rdei, ivas Natur ist? Dâs isi Nati¡r. Dic l\1c¡rs.'hc¡r dcr Bir¡cl und dcs ganzen 
^lterl 

Orients

gaben dem einen Narnen, der ist uns schier abha¡rden gekornrnen: Die sprechen vorn Baal, ein Frerrdwort;

meiren tut es die Natur, die in ihrer eigentümlichen lJnbestechlichkeit einfach ihren Weg macht. So sind wir

"natiirlich", Menschen, die naclr allern und jedem greifen. urn zu besitzen, Lrrr zu herrschen, Lrnd sind am

Ende il¡ Streben erl'olgreich, werden Erste, im Höchstmaß Erste. Auf velschiede¡rsten Gebieten vorrre seìrr,

Elste sein wollcn, das ist natürlich. Abel Augen u'ìiìßten wir haben, unr das zu clurchschaucn: I)as ist nicht

das Leben. Es gaukelt uns nur vor, das rväre dann das gewonnene Leben.

Wenn wir Augeu hâtten, würden rvir noch etwas rvahrnehrnel, nämlich daß da von Anfang ân uns zuge-

ordnet ist ein anderer Mensch, andere Menschen. Nun muß ich vorr ldealfall sprechen: Vater und Mutter,

schauen wir doch dÌe einnlal an. Wenn sie wahre Väter sind und wahre Mùtter, väterlich, rnütterlich sind,

dann sird sie genau das Gegenteil von dem vorhin Beschriebcnen. Dann sind sie ständig die, die entdecken,

daß da ein anderer Mensch ist, cin Menschlein, das sie braucht und sie brat¡cht und sic noch einmal und wie-

der braucht. Es wird zu einer Grr,rnd-Sache vou Vatersein, von Väterlich-Sein, Mütterlich-Sein, sich brau-

chen zu lassen. Und wer Augen hat, kann es e¡kenuen: Das ist ganz klar ein Sich-verbrauchen-lassen, sich

in Verfìigung geben. Und haben wir nun Augen, die Augen des Llerzens. ich ¡nöchte beinahe sagen: góttliche

Augen, dann werden wir etwâs erìtdecken: Dann werden wir aìle angeredet, angerufen, wie ich am Anfang

beschrieben habe, da rverden wir umgedrelrt - noch tiefer schauen: da rvertlen wir einberufcn in einen

Dienst. Und der ist so rvesentliclr, daß man sagen nruß, das ist dann unser Leben. Und das haben wir ver-

standen: du bist nicht filr dich da, sondenr für das andere Menschenwesen, das andere Menschleiu, und nach

Maßen sollst du auch im später Erwachsenen den anderen Menschen, das Menschlein sehen, das dich

hrâucht.
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Und nun setzt etwas eiu da drinnen: Da sagt die Schrift. da rvirst tlu erniedligt. l)enr Kleinen zuliebe klab-

belt ein Elwachsencr auf clem Boden herunr, rnacht hundcrt kleinc Dienstc - cr wird er-nicdligt. Das ist ein

Wcsenszug dieses Lebens. Und noch tiefèr schaLreu, Augen brauchen rvil ntur: Die Berufurg. die llinberu-

firng, die da ergeht, die ruft dich an cliesen Platz deilel Erniedrigung andern zuliebe, andern zugute. Bei "Be-

rufung" müssen rvir das dcnken: Iafì 1os, gib her, gib in Verfiigung, laß dich brauchen, und nvar nicht nur

deine Sachen, sondern dich selbcr. Das ist ein Wesenszug, ein Grundzug von Bcrufenrverden. Die Na-

Iur. die rviderstrebt hier, der schrreckt das richt; sol¿ìnge es ein l¡ißchen Spaß macht- schol, âber clarn haben

wir es solort wieder rrit derr alten EgoisrnLrs zrì tun. Der Natur-schmeckt cs nìcht, dic rvehrt sich, Baal hat da

etwas dagegeu. Eine andere Macht aber, eine Mâcht geger Baal. nicht latilrliche Macht, erìrebt darin Ans-

pluch auf dich - uncl schon hast du gcfolgt. viclc Male schon. Wie sollcn rvil sic ncnncn? Dìe Schrift nennt

dicse anderc Macht schlichtrveg "Gou". So also kornrrt der Flirrrnelvater ins Spiel- rveg von da oben. UÍìter

uls, mit uns. durch uns, so korn¡nt er in Spiel. Erinnere dich doch: Wieviele Male hat es dir Fret¡de gernacht,

einen andern Menschen zugute zu sein, dich brauchen zu lassen! So kor¡nrt er ins Spiel. Wicwohl er dich

ernicdrigt, in tlie Niedrigkeit berüft, mrcht eÌ dich frohen I{erzens. Ihs ist ein Wunder, das ist rvun-

derbar.

Dann sagt die Schrift noch ein rveileres: Wer dern sich anhcimgibt und dies erst einnral erfahren hat, Ernied-

rigulg und darin Freude. tler gervinnt den andern, den und den und die und die. Wcr will sie zählen, die

vielen, die zu gervinnel dir Beruf ist! Gewinnend rverden i¡n Doppelsinn des Wortes, das gehört zur Beru-

fung. Wenn das so ist, dann briclrt etrvas ar¡i Die Sclrrìft nennt dies Wunderbare "das Leben", das rvahle

Leben. Dein rvahles Lebcn ist göttliches Lebcn.

Und noch ein Schritt rveiter. Da drin gervinnst du im eigentlichen Sinn des Worts nicht die und die und denn

und den, da gewinnst du, wirst gewinneld, darin gervinnst du, da kommst du tiberhaupt erst zu dir selbst,

los von deincm Ich zu dir selbst. Du wirst crhöht in deìner Niedrigkeit. "Niedlige aber erhöht er." Das ist

ein Wunder. Dern logischen Verstand geht das nicht ein. Aber so ist das Leben, das wahre.

Das alles steckt in diescm Satz, der ein Sprichwort worden ist: Erste rverden Letzte sein, und iclì sage; sein

miissen, und Letzte rverden Ersfe rverden dürfen. Das ist das Geheimnis Gottes mit uns, das Geheimnis

des [,ebens, des wahren. dcs göttlichen Lebens. Das ist das, \.vas unsere Augen schauen sollen, schauen dür-

fen. Augen sollteu rvir haben. Augen des Herzens!


